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„Unrechtsgesetz“ – Die Nachgeschichte von Eugenik

Otmar Freiherr von Verschuer (1896-1969)
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„Eugenischer Arbeitskreis“ der Diakonie 
(1959-1968)

Bezieht sich auf Vorgängerausschuss: 
„Ständiger Ausschuss für Fragen der 
Rassenhygiene und Rassenpflege“ (1931-
1938)
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Einladung zur ersten 
Arbeitstagung der 
„Fachkonferenz für 
Eugenik“ 18.-20. Mai 1931 
in Treysa
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Hans Harmsen (1899-1989)
Studium der Medizin und Nationalökonomie in 
Berlin, Marburg und München, Promotion 1924 
(Dr. med.) in Berlin  und 1927 (Dr. phil.) in 
Marburg, 1939 Habilitation (Thema: 
"Gesundheitssicherung und Gesundheitsfürsorge 
für die weiblichen Krankenpflegekräfte") für 
Medizin 1939 Berlin, 
seit 1926 Geschäftsführer des Deutschen 
Evangelischen Krankenhausverbandes, 1928 
Leiter der Abt. Gesundheitsfürsorge beim 
Centralausschußfür IM, seit 1.10.1937 ltd. Arzt 
der Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst 
und Wohlfahrtspflege, 1946 Prof. für Allgemeine 
Sozialhygiene und Leiter der Hamburger 
Akademie für Staatsmedizin, 1952 Mitbegründer 
und Präsident von Pro Familia; 
Gründungsmitglied und später Vorsitzender der 
Deutschen Gesellschaft für 
Bevölkerungswissenschaft, Präsident und 
Ehrenvorsitzender der Barlachgesellschaft, 1962 
Präsident der Deutschen Nansen-Gesellschaft, 
1970 Großes Bundesverdienstkreuz

Leiter des Eugenischen Ausschusses 
(seit 1934 „Ständiger Ausschuss für 
Rassenhygiene und Rassenpflege“) der 
Inneren Mission 1931 bis 1938

„Unrechtsgesetz“ – Die Nachgeschichte von Eugenik



Adolf Nell Hans Harmsen Karl Themel, Horst Schirmacher Friedrich v. Bodelschwingh Friedrich Lensch

Alfred Fritz Walter Künneth Friedrich Happich Hermine Bäcker Alfred Depuhl

Ina Hundinger Ilse Szagunn Oskar Söhngen Werner Villinger Horst Fichtner



Friedrich Behr (Marienstift Arnstadt) 1933 im „Ständigen Ausschuss...1933“: 

„Die rassenhygienische Propaganda hat sich in der S.A. sehr peinlich ausgewirkt. 
Wir haben im Thüringer Wald zum großen Teil Leute, die sich angegriffen fühlen. 
Die Solidarität scheint gefährdet. Ich bin nicht Freund der Rassenhygiene. Die 
Vorbereitung auf das Gesetz muß geschaffen werden, aber die Art ist bedenklich. 
Es ist durchaus Aufgabe der Kirche und Inneren Mission, daß sie der Bewegung 
hilft. Wenn sie das in loyaler Weise tut, dann wird das, glaube ich, nicht vergeblich 
sein. Wir in Thüringen haben sehr schwer darunter zu leiden. Wir haben in kurzen 
Presseartikeln Tag um Tag die ganze thüringische Presse bedient, nicht
gegen, sondern für Rassenhygiene. Damit die Presse uns nichts wegnehmen 
konnte, haben wir es in Matern geliefert. Ein Viertel hat es abgelehnt. Der Erfolg 
war gut. Die Artikel von der anderen Seite sind bedeutend vorsichtiger geworden. 
Wir haben in Thüringen das erste Rasseamt bekommen.“



Der Umgang mit der Sterilisationsfrage nach 1945

Weitergeltung des Gesetzes in den westlichen Besatzungszonen 
Aufhebung als „nazistisches“ Gesetz in SBZ und in Bayern; z.T. Verfolgung 
der Chirurgen

Aber Angleichung des Umgangs: Zwang zur Sterilisation als politischer 
Missbrauch, aber Sterilisationsidee und -praxis als richtig: 
Auch in anderen Staaten existieren Regelungen zur Sterilisation bei 
vermeintlicher „Minderwertigkeit“

Innere Mission: „Schwert zur Hilfe“ (Wenzel 1947)
Stellungnahme zur Sterilisation 1951: Ablehnung der eugenischen 
Begründung (u.a. Hans March) 



Hans March
March, Hans, Dr. med.(geb. 1895) 
Studium der Medizin in Marburg und Berlin, 
1921 med. Staatsexamen in Berlin, 1922 
Approbation, 1923 Assistent an der 
Universitätsnervenklinik in Greifswald, 1926 
Nervenärztliche Praxis in Berlin, Ausbildung 
am Berliner Psychoanalytischen Institut, 1930 
Leiter der Eheberatungsstelle der Evangelischen 
Frauenverbände Charlottenburg, 1934  bis 1937 
Leiter der neurologisch-psychiatrischen 
Abteilung des Beobachtungskrankenhauses des 
Verbandes der Krankenkassen; 
1950 Chefarzt der Neurologischen Abteilung 
des Krankenhauses Westend in Berlin-
Charlottenburg (zugleich bis 1950 Leiter des 
Gesundheitsamts Charlottenburg), 1936 
Mitglied der Deutschen Psychoanalytischen 
Gesellschaft, nach 1945 Gutachter in 
Wiedergutmachungsverfahren
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Ablehnung einer Entschädigung von Zwangssterilisierten

„Eine derartige monetäre Abgeltung der psychischen Folgen, die sich bei einem materiell gar

nicht messbaren Verlust, wie dem Verlust der Zeugungsfähigkeit, vielleicht eingestellt haben,

würde moralisch höchst bedenklich sein. Sie würde auch im Hinblick auf die seelischen

Beeinträchtigungen, die als Folge anderer Ereignisse eingetreten seien, wie etwa die immer noch

nachwirkenden seelischen Erschütterungen, welche die in den Bombennächten der Kriegszeit

ausgestandenen Ängste, besonders bei damals alleinstehenden Frauen und Müttern, verursacht

haben, Beeinträchtigungen, die auch nicht mit Geld aufgewogen worden sind und sich in Geld

auch nicht aufwiegen lassen, gar nicht zu verantworten sein. Alle Verluste immaterieller Güter

immer durch Geld ausgleichen zu wollen, sei nichts anderes als die Bekundung einer rein

materialistischen Seinsbetrachtung.“

Fernschreiben von Min.Dir. Wolff, Bad Homburg an Präs. des Diakonischen Werkes

Münchmeyer (20.10.1960)
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Personen im „Eugenischen Arbeitskreis“

- Sozialisation im NS (u.a. Joachim Fischer)  
- personelle Kontinuität bei manchen Teilnehmern (u.a. Schlaich)
- Verstrickung in NS-Verbrechen (v. Verschuer, Loeffler…) 
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Fischer, Joachim, Dr. med. (1913-1978) 

Studium der Medizin, 
1939 med. Staatsexamen, 1942 Tätigkeit 
im öffentlichen Gesundheitsdienst in 
Lippe (Detmold), 
1957 Leiter der Abteilung 
Gesundheitsfürsorge bei Innerer Mission 
und Hilfswerk der EKD (ab 1964 
"beratender Sozialhygieniker" des DW), 
1968 Eheberater bei der Badischen 
Landeskirche, 1968-1969 
Bereitschaftsarzt in Radolfzell; 
1959 - 1968 Leiter des Eugenischen 
Arbeitskreises der Diakonie
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Verschuer, Freiherr Otmar von, Dr. 
med. (1896-1969)
geb. 16.7.1896 Richelsdorfer Hütte (bei 
Kassel), gest. 8.8.1969 Münster, 
Mediziner, Humangenetiker, 
Medizinstudium in Marburg, Hamburg, 
Freiburg, München, 1923 Promotion, 
1927 Habilitation für Genetik, Leiter der 
Abt. Menschliche Erblehre am KWI für 
Anthropologie, Menschliche Erblehre und 
Eugenik in Berlin, 1933 a. o. Prof. für 
menschliche Erblehre und Rassenhygiene 
an der Universität Berlin, 1935 Ordinarius 
und Direktor des Instituts für Erbbiologie 
und Rassenhygiene in Frankfurt/M., 1942 
bis 1945 Direktor des KWI für 
Anthropologie etc., 1951 bis 1965 
Ordinarius und Leiter des Instituts für 
Humangenetik in Münster, Mitglied der 
NSDAP seit 1940, 1959 bis 1968 
Teilnahme am Eugenischen Arbeitskreis 
des Diakonischen Werks, Teilnahme am 
Eugenischen Ausschuß am 18.-20.5.1931, 
2.-4.6.1932, 10.8.1933
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Loeffler, Lothar, Dr. med. (1901-1983)
1929 wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Anthropologischen Institut der Universität Kiel; 1932 
Mitglied der NSDAP, 1934 Prof. u. Direktor des 
Rassenbiologischen Instituts der Grenzlanduniversität 
Königsberg u. Gauamtsleiter des Rassenpolitischen 
Amts der NSDAP, 1942 Prof. in Wien für Erb- und 
Rassenbiologie und Leiter des Rassenbiologischen 
Instituts, 1950 Arzt im Annastift in Hannover-Kleefeld; 

1952-1976 Niedersächsischer Landesgesundheitsrat, 
1957-1966 Arbeitskreis Strahlenbiologie der deutschen 
Atomkommission, 1960-1966 korr. Mitglied des 
Christlichen Instituts für Ehe- und Familienkunde 
Basel, 1962 Vorsitzender der Deutschen 
Arbeitsgemeinschaft für Jugend und Eheberatung, 
1959-1969 Teilnehmer am Eugenischen Arbeitskreis 
des Werks Innere Mission und Hilfswerk (seit 1965 
Diakonisches Werk) der Evangelischen Kirche in 
Deutschland

https://wien.orf.at/v2/news/stories/2618298/index.html
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Kurt Scharf (1902-
1990), von 1961 bis 
1967 Vorsitzender des 
Rates der Evangelischen 
Kirche in Deutschland 
(EKD) 
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Auseinandersetzung mit der modernen Welt

Ethische Anfragen an biologische Forschung angesichts der 
„Menschenmacher“

Künstliche Befruchtung

Geschlechtsveränderung beim Embryo

Eingriff in die Erbsubstanz (Heilung von Krankheiten) 

Theologische Grenzziehungen

Einschlafen des „Eugenischen Arbeitskreises“ nach letzter Sitzung 1967
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Innere Mission/Diakonie zur Eugenik nach 1945

Die Sterilisation begriffen die evangelischen Anstaltsleiter nur in 
ihrer historischen Vorreiterrolle zur nationalsozialistischen 
„Euthanasie“ und nicht als Unrecht eigener Art, nur die 
Begrenzung der Durchführungspraxis wurde diskutiert.
Eine Entschädigung von Zwangssterilisierten wurde von der 
Diakonie 1960 ausdrücklich abgelehnt.
Ein neues freiwilliges Sterilisationsgesetz mit eugenischer 
Indikation wurde 1964 befürwortet.
Die eigene Haltung gegenüber der NS-Euthanasie wurde 
zugunsten einer Widerstandsgeschichte überhöht.
Die Haltung gegen die „Euthanasie“ besaß die Funktion eines 
ethischen Leuchttums, an dessen Fuß im Dunkel eugenisches 
Denken überlebte, was eine zugleich öffnende Funktion für 
Fragen eugenischer Biopolitik hatte.
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